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1 Einleitung 

Der Einsatz der Informations- und Kommunikationstechnologie für die Ent-
wicklung neuer Lehrformen der mediengestützten Lehre innerhalb der Hoch-
schulen wird aktuell mit erheblichen Mitteln gefördert. In zahlreichen Pro-
jekten sind innovative Wege der Nutzung dieser Technologien für die Verbes-
serung der Lehre an den Hochschulen entwickelt worden. Allerdings folgt aus 
dem erfolgreichen Abschluss eines Projekts nicht zwangsläufig, dass die Er-
gebnisse, die in ihm erzielt wurden, auch nachhaltig im Regellehrbetrieb der 
Hochschulen genutzt werden. Dieses Problem wurde in zahlreichen Beiträgen 
auf der Jahrestagung 2001 der Gesellschaft für Medien in der Wissenschaft1 
diskutiert. Michael Kerres (Kerres 2001) weist zu Recht darauf hin, dass für 
die Verankerung medien- und netzgestützter Formen der Lehre Veränderun-
gen in der Hochschulorganisation nötig sind, die sehr stark das Selbstver-
ständnis universitärer Lehre berühren.  
 
Das Ende 2001 abgeschlossene Projekt „Virtueller Campus Sprache – Wissen 
– Information“ hat von Anfang an die Untersuchung der Bedingungen für die 
Übernahme der Projektergebnisse in den Regellehrbetrieb als ein Projektziel 
verfolgt. Die Idee war dabei, diese Frage nicht auf einer zu allgemeinen Ebe-
ne zu diskutieren, sondern zu versuchen, in dem Prozess der Entwicklung 
sinnvoller Formen der netzgestützten Lehre zugleich Klarheit darüber zu ge-
winnen, welche Bedingungen erfüllt sein müssen, damit diese Formen der 
Lehre im Regellehrbetrieb genutzt werden können. 
                                           
1 Vgl. die Beiträge der Sektion Struktur und Implementierung im Tagungsband. (Wagner/ 

Kindt 2001). 
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In dem folgenden Beitrag werden solche Überlegungen für die in dem Pro-
jektteil des IfAS (Institut für Angewandte Sprachwissenschaft) entwickelte 
Lehrform des virtuellen Seminars vorgestellt. Diese Überlegungen sind ab-
geleitet aus umfangreichen Arbeiten zur Evaluation dieser Lehrform, die im 
Zusammenhang mit dem parallel im IfAS bearbeiteten Projekt „Lernen im 
Netz“ vorgenommen wurden2. 

2 Das Konzept des virtuellen Seminars 

2.1 Projektkontext 

Das Projekt „Virtueller Campus“ war ein Verbundprojekt der folgenden Part-
ner: 

• Institut für Angewandte Sprachwissenschaft (IfAS), Universität Hildes-
heim mit den Studiengängen Internationales Informationsmanagement 
und Internationale Fachkommunikation 

• Institut für Rechnergestützte Wissensverarbeitung (KBS), Universität 
Hannover mit dem Studiengang Elektrotechnik/ Informatik 

• Institut für Semantische Informationsverarbeitung (ISIV), Universität 
Osnabrück mit den Studiengängen Computerlinguistik/Künstliche Intel-
ligenz und Cognitive Science 

• Zentrum für Fernstudium und Weiterbildung (ZFW), Universität Hildes-
heim 

Die Institute, die in diesem Projektverbund zusammenarbeiten, betreuen un-
terschiedliche Studiengänge, die aber inhaltliche Überschneidungen aufwei-
sen, die den Austausch von Lehrveranstaltungen zwischen den Projektpart-
nern interessant erscheinen lassen. Jeder der Projektpartner kann Lehrveran-
staltungen anbieten, die als Ergänzung und Vertiefung des Lehrangebots der 
anderen Partner interessant sind, aber dort nicht oder nicht in der gleichen in-
haltlichen Breite angeboten werden können. Diese Form des Projektverbunds 
steckt einen Kooperationsrahmen ab, welcher der Zusammenarbeit in der 
Lehre über die Projektarbeit hinaus ein organisatorisches Fundament bieten 
kann. 
 
Über einen Zeitraum von viereinhalb Jahren verfolgte der Projektverbund die 
folgenden Ziele: 

                                           
2 Die ausführliche Darstellung der Methode und der Ergebnisse dieser Evaluation ist Ge-

genstand der Habilitationsschrift von Christiane Schmidt (Schmidt in Vorbereitung). 
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• Entwicklung und Verknüpfung intelligenter Lehr- und Lern-Systeme für 
einen stabilen Einsatz in der Hochschullehre, die auch  für eine Anwen-
dung außerhalb des Projektverbunds geeignet sein sollten 

• Entwicklung fachlicher Lehrmodule mit den Schwerpunkten Computer-
linguistik, Künstliche Intelligenz, objektorientierte und logische Pro-
grammierung, Cognitive Science, Multilinguale Informationssysteme 

• Klärung der Voraussetzungen des Einsatzes der Module im Regellehrbe-
trieb 

• Beiträge zur Hochschulentwicklung für die Lösung der Probleme im Zu-
sammenhang mit dem Einsatz von virtuellen Lehr- und Lernformen im 
Regellehrbetrieb 

Das virtuelle Seminar war ein wesentlicher Bestandteil des am IfAS durchge-
führten Teilprojekts. Im Zentrum dieses Teilprojekts stand die Entwicklung 
und Erprobung des Konzepts der verteilten Kooperation in virtuellen Semina-
ren. 

2.2 Didaktisches Konzept des virtuellen Seminars 

Das didaktische Konzept des virtuellen Seminars ist an anderen Stellen aus-
führlich  beschrieben worden (Caroli 2000, Caroli /Zandner 2001, Caroli / 
Hauenschild / Hellmann 2001). Wir beschränken uns deshalb hier darauf, die 
Kernpunkte zusammenzufassen. 

Studieren in verteilter Kooperation 
Mit dem Konzept der verteilten Kooperation lässt sich eine grundlegende 
Veränderung in weiten Bereichen der Arbeitswelt beschreiben (vgl. Caroli et 
al. 1995, van Haaren 1997, Picot 1997, Reichwald et al. 1998). Die Betrieb-
stätte, in der die ArbeitnehmerInnen zusammenkommen und in der alle nach 
festgelegten Zuständigkeiten die anfallenden betrieblichen Aufgaben abar-
beiten, verliert als strukturierendes Moment der Arbeitsorganisation an Be-
deutung. Arbeitsabläufe werden zunehmend projektorientiert organisiert. Dies 
bedeutet, dass für eine begrenzte Aufgabe ein Team zusammengestellt wird, 
das nur für die Erledigung dieser Aufgabe Bestand hat. Es ist dabei nicht 
mehr entscheidend, dass die Mitglieder des Projektteams ihre Aufgaben alle 
an einem Ort erledigen. Die Möglichkeiten der netzgestützten Kommunika-
tion und Kooperation werden zur standortübergreifenden und zeitlich flexibi-
lisierten Zusammenarbeit genutzt.  
 
Gerade in den Berufsfeldern, für die die Studiengänge der beteiligten Projekt-
partner qualifizieren, gewinnt diese Form der Arbeitsorganisation zunehmend 
an Bedeutung. Es wird deshalb für die Ausbildung der Studierenden dieser 
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Bereiche wichtig, solche Arbeitsformen einzuüben und die Prozesse und Pro-
bleme dieser Form der Projektarbeit zu reflektieren. Die Schlüsselqualifi-
kationen, die dabei zu vermitteln sind, liegen nicht allein in der Beherrschung 
der für die verteilte Kooperation eingesetzten Technik. Wichtiger noch ist die 
Entwicklung einer spezifischen kommunikativen und sozialen Kompetenz. 
Gerade die für Projektarbeit als zentral angesehenen Schlüsselqualifikationen 
wie Teamfähigkeit, Kooperationsfähigkeit, Konfliktfähigkeit und Kommuni-
kationsfähigkeit verlangen in der verteilten Kooperation eine jeweils spezifi-
sche Ausprägung. 
 
Unter dieser Perspektive haben wir unser Konzept eines virtuellen Seminars 
entwickelt. Es soll den Studierenden die Möglichkeit eröffnen, Formen der 
verteilten Kooperation selbst zu erproben und zu reflektieren. Dabei greifen 
wir vielfältige Überlegungen zum kooperativen und explorativen Lehren und 
Lernen auf (siehe hierzu die Beiträge der Tagung "Computergestütztes Ko-
operatives Lernen (D-CSCL 2000)" (Uellner/Wulf 2000, Schulmeister 1997, 
S. 76-81, Klimsa 1993, Mandl et al. 1997, Gräsel 1997). 

Inhalte 
Die Bedingungen der verteilten netzgestützten Kooperation lassen sich sehr 
schwer  zu Ausbildungszwecken simulieren; sie brauchen eine sachlich und 
inhaltlich ausgewiesene Motivation. In dem virtuellen Seminar wird deshalb 
Studierenden des Hauptstudiums aus den unterschiedlichen Studiengängen 
der beteiligten Projektpartner die Möglichkeit geboten, einen Gegenstandsbe-
reich aus den Themengebieten der maschinellen Sprachverarbeitung, der ma-
schinellen und maschinengestützten Übersetzung und der multilingualen In-
formationssysteme gemeinsam zu erarbeiten. 
 
In Anlehnung an die Arbeitsweise realer Forschungs- und Entwicklungspro-
jekte sollen dabei die unterschiedlichen Sichtweisen und die unterschiedlichen 
Kompetenzen und Kenntnisse der Studierenden für die Seminararbeit frucht-
bar gemacht werden. Die Aufgabenstellungen haben in der Regel einen An-
wendungsbezug und sind dabei hinreichend komplex gewählt, so dass sich die 
Notwendigkeit ergibt, für ihre Lösung die unterschiedlichen Kenntnisse und 
Fähigkeiten der Studierenden zu nutzen. 
 
Daraus folgt, dass die einzelnen Aufgaben nicht ohne weiteres von lokalen 
Gruppen der beteiligten Projektpartner bearbeitet werden können, sondern 
dass es von Vorteil ist, hierfür standortübergreifende Arbeitsgruppen zu bil-
den. Somit ergibt sich aus der Aufgabenstellung eine inhaltliche Begründung 
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für die projektorientierte Arbeitsform und für die Notwendigkeit der verteilten 
Kooperation innerhalb des Seminars. 
 
Wenn für eine Lehrveranstaltung die organisatorischen und technischen Vor-
aussetzungen für eine netzgestützte verteilte Kooperation geschaffen werden, 
eröffnet dies eine weitere Dimension der inhaltlichen Arbeit. Diese Infra-
struktur kann auch dafür genutzt werden, externe ExpertInnen, die auf An-
wendungsfeldern der in dem Seminar zu erarbeitenden Fachinhalte tätig sind, 
direkt in die Seminararbeit einzubinden. Hierin liegt ein weiterer Gewinn für 
die Universitätslehre und eine zusätzliche Motivation für die Studierenden. 

Arbeitsformen 
Unter den Bedingungen der verteilten Kooperation verändern sich die Rollen 
von Lehrenden und Studierenden innerhalb des Seminars. Wenn Projektarbeit 
in verteilter Kooperation tatsächlich erprobt werden soll, bedeutet dies, dass 
den studentischen Arbeitsgruppen größere Verantwortung für die Planung und 
Organisation ihrer Arbeit und damit für das Erreichen eines eigenen Arbeits-
ergebnisses übertragen werden muss. Die Lehrenden nehmen in diesem Ar-
beitsprozess in hohem Maße eine orientierende, beratende und moderierende 
Funktion wahr.  
 
Aufbauend auf den Erfahrungen mit der Arbeitsform  von Forschungs- und 
Entwicklungsprojekten in verteilter Kooperation sieht unser Konzept einen 
planvollen Wechsel zwischen Präsenzphasen und netzgestützten synchronen 
und asynchronen Arbeitsformen vor, so wie sie in der Realität verteilter Ko-
operation vorzufinden sind. 

Lernumgebung 
Aus diesen didaktischen Überlegungen lassen  sich wesentliche Elemente der 
Lernumgebung des Seminars ableiten. Im Gegensatz zu vielen Ansätzen  zur 
Organisation von virtuellen Lehr- und Lernformen verstehen wir dabei unter 
Lernumgebung nicht nur das technische Arrangement, mit dem die für eine 
Lehrveranstaltung als sinnvoll erachteten Formen der Kommunikation und 
Informationsvermittlung realisiert werden (vgl. hierzu: Lehren und Lernen 
mit neuen Medien 1999). Eine Lernumgebung umfasst für uns vielmehr die 
Gesamtheit der sozialen, organisatorischen, inhaltlichen und tech-
nisch/materiellen Faktoren, die in planvoller Weise kombiniert werden, um 
die intendierte Form des Lernens  und Lehrens zu unterstützen. Die Grafik 
„Lernumgebung für virtuelle Seminare“  fasst zusammen, welche Elemente in 
der Lernumgebung für ein virtuelles Seminar integriert sind. 
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Lernumgebung für virtuelle Seminare 

 
Als wichtiges Hilfsmittel für die Unterstützung der Arbeit der Seminargrup-
pen werden unterschiedliche inhaltliche Ressourcen bereitgestellt. Entspre-
chend dem Konzept des explorativen Lernens, das dem Seminar zu Grunde 
liegt, bestehen diese Ressourcen nicht ausschließlich in didaktisch aufberei-
teten Lehr-Lernmodulen zu dem Seminargegenstand, sondern enthalten in 
großem Umfang auch Materialien, die von den Arbeitsgruppen selbst auf ihre 
Relevanz für die Lösung der gestellten Aufgabe hin ausgewertet werden sol-
len. Diese Ressourcen werden in der Form eines Clearinghouses zu den für 
die Seminararbeit relevanten Themengebieten aufbereitet. Dieses Clearing-
house wird mit jedem Seminardurchgang erweitert und aktualisiert, so dass 
eine ständig wiederverwendbare inhaltliche Ressource entsteht. 
 
Zusätzlich zu den inhaltlichen Ressourcen werden Anleitungen und Hinweise 
zur Gruppenarbeit in netzgestützter verteilter Kooperation und zur effektiven 
und zielgerichteten Nutzung der netzgestützten Kommunikationsdienste an-
geboten. Erst unter dieser erweiterten Perspektive der Lernumgebung lässt 
sich eine begründete Wahl der eingesetzten technischen Infrastruktur vor-
nehmen. In den virtuellen Seminaren kommen sowohl ein integrierter Server 
als auch ein Videokonferenzsystem zum Einsatz. Als integrierten Server ha-
ben wir die auf dem Hyperwave-Server aufbauende eLearning Suite (vormals 
Gentle-WBT) benutzt. Hier sind alle Kommunikations- und Informations-
dienste integriert, die für das Seminar benötigt werden. Zum einen können in 
der eLearning Suite  alle für das Seminar relevanten inhaltlichen Ressourcen 
bereitgestellt werden. Zum anderen erlaubt diese Plattform auch eine flexible 
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Einrichtung von Mailinglisten, Diskussionsforen und Chat-Räumen entspre-
chend der Gruppenstruktur des Seminars. Weiterhin ist die Vergabe von ab-
gestuften Zugriffsrechten möglich, so dass für jede Arbeitsgruppe ein eigener 
virtueller Raum eingerichtet werden kann, der nur den Mitgliedern dieser Ar-
beitgruppe zugänglich ist. Dies ist eine wichtige Voraussetzung für den Aus-
tausch und die Diskussion von Beiträgen im Arbeitprozess der Gruppen. 
 
Ein wichtiges Element der Lernumgebung ist die Möglichkeit externe Exper-
tInnen, die auf Anwendungsfeldern, der in dem Seminar zu erarbeitenden 
Fachinhalte tätig sind, direkt in die Seminararbeit einzubinden. Hierin liegt 
ein weiterer Gewinn für die Universitätslehre und eine zusätzliche Motivation 
für die Studierenden. Diese ExpertInnen werden mit ihren Arbeitschwer-
punkten auf den Seminarseiten vorgestellt, so dass eine direkte Kontaktauf-
nahme möglich wird. 
 
Als Videokonferenzsystem haben wir sowohl Netmeeting als auch Mbone 
erprobt. Beide Systeme erlauben mit unterschiedlichen Einschränkungen und 
Schwächen die Durchführung von Videokonferenzen zwischen mehreren 
Standorten und mit unterschiedlichen Plattformen. Beide stellen Tools für die 
Durchführung von Videokonferenzen, für das Application Sharing sowie für 
zusätzliche Kommunikationsmittel wie ein Whiteboard und Chat zur Verfü-
gung. 
 
Die hier beschriebene organisatorische und technische Infrastruktur schafft 
die nötigen Voraussetzungen für eine netzgestützte verteilte Kooperation in-
nerhalb des Seminars. 

3 Erprobung und Evaluation des Konzepts 

Das Konzept des virtuellen Seminars wurde während der gesamten Laufzeit 
des Projekts in drei Durchgängen erprobt und evaluiert. Die Evaluation der 
ersten beiden Durchgänge wurde in Zusammenarbeit mit dem Projekt „Ler-
nen im Netz“ durchgeführt. Die Ergebnisse der Evaluation der einzelnen 
Durchgänge konnten zur Optimierung des Konzepts für die nachfolgenden 
Durchgänge genutzt werden.(Vgl. Schmidt 2000, Schmidt in Vorbereitung).  
Der dritte Seminardurchgang war insofern den Bedingungen des Einsatzes im 
Regellehrbetrieb angenähert, als mit dem Institut für Sprachwissenschaften 
der Universität Regensburg ein Partner außerhalb des Projektverbundes betei-
ligt wurde. Aufgrund der stark divergierenden Zeitpunkte des Semesterbe-
ginns der an dem Seminar beteiligten Partnerhochschulen war es in diesem 
Durchgang nicht möglich, einen Startworkshop durchzuführen. Die projekt-
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orientierte Arbeitsweise wurde deshalb in diesem Durchgang etwas zurückge-
nommen. Die Beiträge der Studierenden, die zu gleichen Teilen durch lokale 
und durch standortübergreifende Arbeitgruppen erarbeitet wurden, waren 
stärker der Form von Referaten in einem Hauptseminar angenähert. Ein wei-
terer wichtiger Gesichtspunkt war, dass das Zeitbudget, das die für die inhalt-
liche Durchführung des Seminars verantwortlichen Dozentin in die Seminar-
arbeit eingebracht hat, den Zeitaufwand für die Durchführung eines Hauptse-
minars nicht wesentlich überschreiten sollte.  
 
Auch für diesen Durchgang wurde eine Evaluation auf der Basis einer Frage-
bogenerhebung und von Gruppendiskussionen am Ende des Seminars durch-
geführt. Die Ergebnisse der Evaluation sind in dem Abschlussbericht des Ge-
samtprojekts zugänglich (Virtueller Campus 2002). 
 
Die Ergebnisse der Evaluation zeigen, dass das Konzept des virtuellen Semi-
nars insgesamt tragfähig ist und auf eine starke Akzeptanz bei den Studieren-
den stößt. Das virtuelle Seminar wird als interessante und sinnvolle Erweite-
rung des  Lehrangebots angesehen. Die Möglichkeit, sich mit Formen der 
netzgestützten verteilten Kooperation vertraut zu machen und Schlüsselquali-
fikationen für diese Arbeitsform zu erwerben, wird positiv bewertet. Die Att-
raktivität dieser Lehrform wird noch höher bewertet, wenn das virtuelle Se-
minar Inhalte zum Gegenstand hat, die an der eigenen Universität nicht oder 
nur eingeschränkt vermittelt werden können. 
 
Allerdings wird in den Aussagen der Studierenden deutlich, dass virtuelle 
Lehr- und Lernformen als ausschließliche Form des Studierens nicht als an-
gemessen angesehen werden. Dies bedeutet, dass die Studierenden der Vision 
einer vollständig virtuellen Hochschule skeptisch gegenüberstehen. 
 
Bei einer insgesamt der positiven Bewertung des virtuellen Seminars zeigen 
die Ergebnisse der Evaluation eine Reihe von Gesichtspunkten auf, die für die 
Übernahme des Konzepts in den Regellehrbetrieb berücksichtigt werden soll-
ten. 

3.1 Technikebene 

Während des Projekts wurden für die Vermittlung der synchronen und asyn-
chronen netzgestützten  Kommunikation unterschiedliche technische Konfi-
gurationen erprobt. Hierbei waren Aspekte der Verfügbarkeit, des Handlings 
und der Robustheit der Technik wichtig.  Bei der Übernahme des Konzepts 
des virtuellen Seminars in den Regellehrbetrieb ist sicherzustellen, dass die 
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benötigte Infrastruktur dauerhaft aufgebaut und fortentwickelt wird. Hierfür 
sind die notwendigen Investitionsmittel und personellen Ressourcen bereitzu-
stellen. Aufbau und Wartung der Infrastruktur kann nicht den Lehrenden als 
zusätzliche Aufgabe übertragen werden; andernfalls wird die mit der virtuel-
len Lehre verbundene zusätzliche Belastung unverhältnismäßig hoch.  
 
Eine zufriedenstellende Qualität der Audio-Video-Übertragung ist eine unab-
dingbare Voraussetzung für die Gestaltung der netzgestützten synchronen Ar-
beitsphasen des virtuellen Seminars; andernfalls kommt es zu einer erhebli-
chen Belastung für die Arbeit des Seminarplenums. Durch den Einsatz spe-
zieller Hardware für die Vermittlung von Videokonferenzen im Forschungs-
netz kann ein solcher Standard mit vertretbaren Kosten erreicht werden. Da-
bei ist eine Standardisierung der Ausstattung der in einem Lehrverbund betei-
ligten Partner anzustreben.  
 
Weiterhin sollte verstärkt auf eine adäquate Ausstattung der für die Videokon-
ferenz genutzten Seminarräume hingewirkt werden, die eine effektive Regie 
und Moderation der Videokonferenz unterstützt (Sitzanordnung, mehrere 
Kameras mit Regiepult, Mikrofonanlage, Projektion, Raumbeschallung, Aus-
leuchtung des Raumes). 
 
Während der Projektlaufzeit war bei den Studierenden der Studiengänge, für 
die das Angebot des virtuellen Seminars geschaffen wurde, eine deutliche 
Entwicklung der Kenntnisse im Umgang mit den Kommunikationsdiensten 
des Internets sowie der privaten Verfügbarkeit von Computern und des pri-
vaten Zugangs zum Internet festzustellen. Zu Beginn des Projekts stellten 
mangelnde Kenntnisse im Umgang mit dem Computer und insbesondere mit 
den Internetdiensten sowie das Fehlen eines  privaten Internetzugangs noch 
ein Problem für die Arbeit im virtuellen Seminar dar. Im letzten Durchgang 
schätzten die TeilnehmerInnen ihre Vorkenntnisse im Umgang mit Compu-
tern und in der Nutzung der Internetdienste überwiegend als gut bis sehr gut 
ein. Weiterhin verfügten alle  TeilnehmerInnen über einen privaten Computer 
mit Internetzugang. Damit waren sehr gute Voraussetzungen für die Nutzung 
der  Web-basierten Lernplattform (eLearning Suite von Hyperwave) gegeben. 
Dies wird dadurch bestätigt, dass in diesem Seminardurchgang von den Teil-
nehmerInnen  der Aufwand für die Einarbeitung in die eLearning Suite über-
wiegend als angemessen betrachtet wurde und keine schwerwiegenden tech-
nischen Schwierigkeiten bei der Benutzung aufgetreten sind.  
 
Für die Lösung der technischen Probleme sollte an jedem Standort des virtu-
ellen Seminars für entsprechenden technischen Support gesorgt werden. Als 
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wichtiges Ergebnis der Evaluation kann festgehalten werden, dass es sinnvoll 
ist, die Studierenden selbst an der Lösung der Probleme zu beteiligen. Auf 
diese Weise können die verschiedenen technischen Fertigkeiten, welche die 
Studierenden in die Seminararbeit einbringen, für die Arbeit des gesamten 
Seminars genutzt werden. Dies wird auch von den Studierenden gewünscht, 
wie die folgende Aussage aus einer Diskussion während des Abschlusswork-
shops, die beispielhaft für andere stehen kann, belegt: 

• Es war schade, dass die Studierenden nicht bei technischen Fragen ein-
bezogen wurden. Z.B. könnte ein Workshop zu Beginn dazu dienen, dass 
sich die Teilnehmer des Seminars mit der Technik vertraut machen und 
ihr Wissen zusammenführen. Die Pausen, die bei den technischen Prob-
lemen entstanden, waren eine nutzlose Zeit für die Teilnehmer. 

3.2 Didaktikebene 

Die Evaluation der drei Seminardurchgänge zeigt, dass das didaktische Kon-
zept sowohl für die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen als auch für die 
Erarbeitung der fachlichen Inhalte tragfähig ist. Die überwiegende Zahl der 
TeilnehmerInnen betrachtet die Teilnahme an einem solchen Seminar als eine 
wertvolle Erfahrung und würde an einem solchen Seminar wieder teilnehmen, 
wenn die notwendigen technischen und organisatorischen Voraussetzungen 
für die Arbeit in verteilter Kooperation gegeben sind. 

Selbstorganisation der Studierenden 
Das Konzept des Studierens in verteilter Kooperation gibt den Arbeitsgruppen 
des Seminars eine größere Autonomie in der Organisation ihrer Arbeit. Diese 
Selbstorganisation der Arbeitsgruppen stellt an die Studierenden hohe Anfor-
derungen. Dabei ist weniger die Aufteilung der inhaltlichen Aufgaben ein 
Problem als vielmehr die Koordination und die Integration der Teilergebnisse 
der Arbeit. Absprachen in der verteilten Kooperation sind mühsamer zu tref-
fen. Die informellen Kontakte, die sich in Situationen der Präsenzlehre übli-
cherweise ergeben und die Gruppenarbeit stützen und absichern, fallen in der 
netzgestützten verteilten Kooperation weg. Dies hat zur Folge, dass die Grup-
pen ihre Arbeit vorausschauend planen und einen genauen Zeitplan erarbeiten 
müssen. Verabredungen innerhalb eines solchen Arbeitsplanes haben eine 
strenge Verbindlichkeit und stellen hohe Anforderungen an die Selbstdisziplin 
jedes einzelnen Mitglieds in der Gruppe. 
 
In diesem Rahmen gewinnt für die Studierenden die Nutzung der Kommuni-
kationsdienste des Internet eine neue Qualität. Die Handhabung der Technik 
bereitet den Studierenden dabei in der Regel kaum Schwierigkeiten. Die 
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Probleme der Nutzung sind eher auf der kommunikativen Ebene anzusiedeln. 
Es bereitet den Studierenden häufig Schwierigkeiten, die einzelnen Formen 
der netzgestützten Kommunikation in einer der zu lösenden Aufgabe ange-
messenen Weise zu nutzen. 
 
Diese Schwierigkeiten sind den Studierenden zu Beginn der Seminararbeit 
nicht bewusst. Eine wichtige Voraussetzung der erfolgreichen Durchführung 
virtueller Seminare im Regellehrbetrieb besteht deshalb darin, entsprechende 
Hilfestellung und Anleitung bereitzustellen; nur auf diese Weise kann sicher-
gestellt werden, dass die inhaltliche Arbeit  nicht durch technische und orga-
nisatorische Probleme in den Hintergrund gedrängt wird. 
 
Die in dem Konzept des virtuellen Seminars vorgesehenen Präsenzphasen in 
der Form von Workshops zu Beginn und am Ende des Seminars sind für die 
Selbstorganisation der Arbeitsgruppen und für die Qualitätssicherung der Ar-
beitsergebnisse der Gruppen von großer Bedeutung. Dies haben in der Evalu-
ation aller drei Durchgänge alle Studierenden hervorgehoben. Dies belegt der 
folgende Ausschnitt aus einer Gruppendiskussion, die im Rahmen der Evalu-
ation des dritten Durchgangs des virtuellen Seminars bei dem es wie gesagt 
keinen Startworkshop gab, geführt wurde: 

• Ich denk, das ist auch das Problem, dass andere sich ausgeklinkt hatten, 
das ist, weil man sich nicht sieht und sich nicht kennt, und sich nicht ü-
ber den Weg läuft, fühlt man sich nicht so verpflichtet. Und das ist an-
ders, wenn man sich 'ne Mail schreibt und sagt, mach mal was, ist es et-
was anderes oder ob man sich irgendwann trifft und da sitzt dann einer, 
der hat immer noch nichts gemacht. Das ist vom Zusammenarbeiten 
schon was anderes, da macht jeder seinen Teil und wirft es halt irgend-
wann in einen Topf. (Zustimmung der gesamten Gruppe) 

• Daher wäre meiner Meinung nach auch ein Startworkshop wichtig. Es 
geht gar nicht mal so um den Inhalt, sondern um die persönliche Kon-
taktaufnahme. 

• Man hat dann ein Gesicht im Kopf und verbindet etwas mit dem anderen 
Menschen. 

 
Die persönliche Kontaktaufnahme zu Beginn des Seminars wird also für die 
Zusammenarbeit in den Arbeitsgruppen als überaus wichtig und förderlich 
angesehen. Ebenso war zu beobachten, dass die Gruppen nach der Präsenta-
tion und Diskussion ihrer Arbeitsergebnisse in einem Abschlussworkshop ihre 
Arbeiten einer zum Teil umfangreichen Überarbeitung unterzogen haben. 
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Rolle der Seminarleitung 
Der größeren Autonomie der Studierenden entspricht eine veränderte Rolle 
der Seminarleitung. Sie legt den inhaltlichen Rahmen der Seminararbeit fest 
und zeigt Fragestellungen auf, deren Bearbeitung besonders lohnend er-
scheint; diese orientierende Funktion ist für den Einstieg in die Arbeit von 
großer Bedeutung. Doch sollen diese inhaltlichen Vorgaben den Arbeitsgrup-
pen Raum lassen, eigenständige Fragestellungen zu entwickeln und eigene 
Wege der Untersuchung zu gehen. Sie gibt damit einen Teil der inhaltlichen 
wie der organisatorischen Verantwortung für die Seminararbeit an die Studie-
renden ab. Zugleich hat sie aber eine moderierende Funktion wahrzunehmen, 
um den Prozess der Selbstorganisation der Arbeitsgruppen zu unterstützen. 
Eine wichtige Funktion der Moderation liegt darin, sicherzustellen, dass die 
Arbeitsgruppen in dem gesetzten Zeitrahmen ein Arbeitsergebnis erreichen 
können. Hierzu sind klare orientierende Vorgaben hinsichtlich der Aufgaben-
stellungen und des Zeitplans des Seminars zu geben, sowie geeignete Hilfe-
stellung bei der Bewältigung der organisatorischen Probleme zu leisten. 
 
Als ein Indikator dafür, dass diese Rollenverschiebung nicht immer ideal ge-
lingt, kann die nur zögerliche Nutzung des allgemeinen Diskussionsforums 
des Seminars in allen drei Seminardurchgängen angesehen werden.  Die Stu-
dierenden fühlen sich anscheinend immer noch von der Seminarleitung unter 
Druck gesetzt. Ein Beispiel aus der Gruppendiskussion zum dritten Seminar-
durchgang legt diese Sichtweise nahe: 

• Aber es war auch so, das man dachte, jetzt muss man etwas reinschrei-
ben. Man schreibt nur etwas rein, damit der Namen präsent ist. Da ist es 
eher interessant, dass man verschiedene Foren zu den Themen hat. 

• In einer face-to-face-Diskussion entwickelt man mehr Emotionen. Im 
virtuellen Raum sind nach dem letzten Beitrag wieder eine Stunde oder 
Tage vergangen und man überlegt sich erst, ob man wirklich eine Ant-
wort hat. Wenn man nicht ganz sicher ist, stellt man sie meistens nicht 
rein. 

Diese Sichtweise wird dadurch bestätigt dass, gruppenspezifischen Diskus-
sionsforen von  den Arbeitsgruppen zum Teil intensiv genutzt wurden. 

Organisationsebene 
Das Virtuelle Seminar bedeutet sowohl für Lehrende als auch für Studierende 
einen erheblichen Mehraufwand. Folgende Aspekte sind wichtig, um diesen 
Mehraufwand bei der Übernahme des Konzepts in den Regellehrbetrieb zu 
begrenzen: 

• Der Wechsel von Präsenzphasen, synchronen und asynchronen netzge-
stützten Arbeitsphasen macht eine genaue und vorausschauende Termin-
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planung für das gesamte Seminar nötig, so dass sich alle Beteiligten 
frühzeitig auf diese Termine einstellen können. In der Terminplanung 
sind zum Teil banale Probleme zu lösen, z. B., dass Beginn und Dauer 
der Vorlesungszeit an den beteiligten Hochschulen unterschiedlich sein 
können, auch wenn sie in demselben Bundesland liegen. Die Arbeit in 
einem virtuellen Seminar benötigt einen von reinen Präsenzveranstal-
tungen deutlich unterschiedenen Arbeitsrhythmus. Die Studierenden 
brauchen die vorlesungsfreie Zeit für die Fertigstellung ihrer Arbeiten 
und benötigen in dieser Zeit weitere Beratung durch die Lehrenden. Dies 
muss bei der Terminplanung berücksichtigt werden.  

• Die Arbeit in verteilter Kooperation und die aufgabenorientierte Nutzung 
der Kommunikationsmöglichkeiten des Internet sind für die Studie-
renden in der Regel nicht vertraut. Innerhalb des Seminars sind Materia-
lien und Hilfestellung vorzusehen, die den Studierenden für die Bewälti-
gung dieser Aufgaben eine sichere Orientierung geben. 

• Die Abhaltung virtueller Seminare ist eine arbeitsteilige Aufgabe. Zwi-
schen den Partnerhochschulen müssen die Verteilung der Aufgaben (in-
haltliche Leitung des Seminars, Betreuung der Seminargruppen an den 
beteiligten Standorten, technischer Support) in der Planungsphase fest-
gelegt werden.  

• Die Bereitstellung der inhaltlichen Ressourcen für die Seminararbeit er-
fordert in der Regel einen höheren Arbeitsaufwand, als er für Präsenz-
seminare zu leisten ist. Dieser Aufwand kann aber auf ein vertretbares 
Maß zurückgeführt werden, wenn die für einen Gegenstandsbereich auf-
gebauten inhaltlichen Ressourcen so angelegt werden, dass sie für meh-
rere Seminardurchgänge mit unterschiedlicher thematischer Ausrichtung 
genutzt werden können. Die Erfahrungen des Projekts haben gezeigt, 
dass die einzelnen Durchgänge des Seminars auch dazu genutzt werden 
können, diesen Wissenspool systematisch zu erweitern und zu aktualisie-
ren. 

• Die technische Infrastruktur muss frühzeitig vor Seminarbeginn bereitge-
stellt und getestet werden. Auch hier lässt sich der Aufwand für die Be-
reitstellung und die Betreuung der Infrastruktur für das einzelne Seminar 
reduzieren, wenn ihre Nutzung auf Nachhaltigkeit angelegt wird. Stan-
dardisierung der technischen Ausrüstung der beteiligten Partner ist hier-
für ein wichtiges Instrument. Support für die Behebung technischer 
Probleme muss explizit vorgesehen werden. Dabei können einzelne 
Aufgaben durchaus auf TeilnehmerInnen im Seminar übertragen werden, 
um sie so bei der Bewältigung technischer Aufgaben einzubinden. 

• Da die unterschiedlichen Systeme der einzelnen Partnerinstitutionen bei 
der Vergabe von Leistungsnachweisen zu Konflikten führen können, 
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sollte das Verfahren des Erwerbs von Leistungsnachweisen und der Be-
wertung von Studienleistungen vor Beginn des  Seminars explizit gere-
gelt werden. 

4 Fazit 

Insgesamt lässt sich feststellen, dass das didaktische Konzept des Seminars 
sowohl von Studierenden als auch von Lehrenden als interessant und zu-
kunftsträchtig angesehen wurde. Dabei sind sowohl die Möglichkeit, Formen 
der verteilten Kooperation zu erproben wie auch die Perspektive, Inhalte in 
das Studium zu integrieren, die an der eigenen Hochschule nicht angeboten 
werden, in gleicher Weise attraktiv. Die überwiegende Zahl der Studierenden 
die an einem der drei Seminardurchgänge teilgenommen haben, würde wieder 
ein virtuelles Seminar besuchen. Bemerkenswert ist dabei, dass virtuelle 
Lehrformen fast ausschließlich als sinnvolle Ergänzung der Präsenzlehre an-
gesehen werden. Der Vision  einer vollständig virtuellen Hochschule stehen 
die Studierenden eher skeptisch gegenüber. 
 
Der letzte Durchgang des Seminars, der im Rahmen des Projekts durchgeführt 
und evaluiert wurde, war durch seine Rahmenbedingungen den Anforderun-
gen des Regellehrbetriebs stark angenähert. Es zeigt sich, dass das Konzept 
des virtuellen Seminars für die Integration dieser Veranstaltungsform in den 
Regellehrbetrieb durchaus tragfähig ist. Eine auf Nachhaltigkeit angelegte 
Nutzung der in dem Projekt aufgebauten inhaltlichen Ressourcen sowie der 
technischen und organisatorischen Infrastruktur würde schon nach wenigen 
Nutzungszyklen die mit dieser Veranstaltungsform verbundene Mehrbelas-
tung für Lehrende und Studierende in einem vertretbaren Rahmen halten. 
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